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Ehrung für 
Zivilcourage und Mut
VADUZ – Es gibt sie auch in Liechtenstein, 
die Mitbürgerinnen und Mitbürger, die sich 
in kritischen Situationen durch besondere 
Zivilcourage und Mut auszeichnen. Zum 
Beispiel, indem durch selbstloses Eingrei-
fen Mitmenschen aus Notsituationen hel-
fen, den Ausbruch von Feuersbrünsten ver-
eiteln oder umgehend Rettungskräfte infor-
mieren. Immer wieder lesen wir auch Auf-
rufe der Landespolizei, die um Hinweise im 
Zusammenhang mit der Aufklärung von 
Straftaten bittet. Und wie die Landespolizei 
bestätigt, ist sie in manchen Fällen auf die 
Mitwirkung der Bevölkerung angewiesen 
und verdankte in verschiedenen Fällen sol-
chen Hinweisen wichtige Fortschritte in ih-
ren Ermittlungen. Im Rahmen einer öffent-
lichen Veranstaltung des Internationalen 
Liechtensteiner Presseclubs (LPC) wird 
heute Dienstag, von 17 bis 19 Uhr im Hotel-
Restaurant Real, Vaduz die Frage aufgewor-
fen, ob Menschen, die sich durch besonde-
ren Mut und Zivilcourage auszeichnen auch 
in unserem Lande künftig öffentlich geehrt 
werden sollen.

Beispiel Vorarlberg
Ein Beispiel dafür gibt es im benachbar-

ten Österreich, wo es seit mehr als 30 Jah-
ren ein «Kuratorium für öffentliche Sicher-
heit» gibt, dessen Ziel es ist, das Verhältnis 
zwischen Bürgern, Exekutive, Politik und 
Wirtschaft zu verbessern. Das Vorarlberger 
Präsidium des Kuratoriums ehrte vor 
Kurzem drei Frauen, deren Zeugenaussagen 
Täter gefasst und überführt werden konn-
ten, die sich im Zusammenhang mit einem 
Kindsmissbrauch und einem brutalen An-
griff auf eine Joggerin schwerer Verbrechen 
schuldig gemacht hatten.

Gäste sind willkommen
Der LPC-Apéro beginnt um 17 Uhr. Als 

Referenten konnten Regierungsrat Martin 
Meyer, Ressortchef Inneres, und ORF-Di-
rektor Wolfgang Burtscher, Präsidiumsmit-
glied des Vorarlberger Kuratoriums, gewon-
nen werden. Gäste sind herzlich willkom-
men.  (pd)

PRESSECLUB

Tag der offenen Tür
BALZERS – An-
lässlich des 
schweizerischen 
Mühlentages kann 
auch die Mühle in 
Balzers besichtigt 
werden. Was 2001 
begonnen hat, darf 
sich heute sehen 
lassen: 108 
Schweizer und ei-
ne liechtenstei-

nische Mühle laden am Samstag nach Auf-
fahrt, den 3. Mai 2008 zum siebten Schwei-
zer Mühlentag ein. 109 Anlagen vom Bo-
den- bis zum Genfersee, vom Basler Rhein-
knie bis in die bünderischen Südtäler haben 
am selben Tag offene Türen! Die Mühle in 
Balzers hat eine lange Geschichte, die bis 
ins neunte Jahrhundert zurückreicht. Wei-
ters ist aus dem Jahre 1772 ein Kaufvertrag 
bekannt, der das Mühleanwesen betreffen 
dürfte. Aus dem Jahr 1918 wissen wir, dass 
die Mühle in Balzers das erste Anwesen 
war, das mit Elektrizität versorgt wurde. 
Mitte der Sechzigerjahre ist der Betrieb der 
Mühle eingestellt worden. Vor 14 Jahren 
wurde das gesamte Mühleanwesen von der 
Fürstlichen Regierung unter Schutz gestellt. 
In den nachfolgenden Jahren liessen Ros-
marie und Egon Kaiser-Schaedler das Ge-
bäude samt Mahlanlage sanieren bezie-
hungsweise wieder funktionsfähig machen. 
Seit Frühling 1994 ist die Mühle Balzers 
wieder in Betrieb. Am Samstag, den 3. Mai, 
von 10 Uhr bis 17 Uhr heissen Rosmarie 
und Egon Kaiser-Schaedler alle Mühlen-
freunde herzlich willkommen. Und sicher 
ist der Mais für den Riebel, der vom Rebel-
bolla Club Eschen zubereitet wird, in der 
Mühle selber gemahlen worden.  (pd)

MÜHLE BALZERS Malbunprojekt auf gutem Weg
Speditive und gut besuchte Generalversammlung der Bergbahnen Malbun AG

MALBUN – Im Beisein von Land-
tagspräsident Klaus Wanger, Re-
gierungschef Otmar Hasler, den 
Gemeindevorstehern und zahl-
reichen Aktionären gaben die Berg-
bahnen Malbun AG gestern Abend 
im kleinen Gemeindesaal Rechen-
schaft zum Geschäftsjahr 2007.

• Marlen Frick-Eberle 

Präsidentin Angelika Moosleithner 
führte speditiv und informativ 
durch die Versammlung. Erfreulich 
sei die termingerechte Umsetzung 
des Malbunprojektes, ebenso die 
gute finanzielle Planung desselben. 
Als problematisch bezeichnete sie 
die fehlenden Betten in Malbun für 
Wochenferiengäste im Winter und 
somit die fehlenden Wochenkarten-
bezüger. 400 neue Übernachtungs-
möglichkeiten brauche Malbun bis 
2010, um die Bahnenauslastung zu 
gewährleisten, dazu seien bereits 
verschiedene Überlegungen im 
Gange.

Der Winter 2006/07 zeigte sich 
als extrem schneearm und nur dank 
der neu in Betrieb genommenen 
Schneekanonen konnte die Skisai-
son gerettet werden. Andererseits 
bringen die Produktion von Kunst-
schnee sowie die Pistenpräparie-
rung und die neuen Bergbahnen 
enorme Kosten für Strom, Diesel, 
Wasser und Personal. Auch dies ein 
Problem, dem die Verantwortlichen 
mit Sorge entgegensehen, wenn 
nicht mehr Bettenkapazität geschaf-
fen werde.

Der Sommerbetrieb 2007 zeigte 
sich alles in allem zufriedenstel-
lend, aber auch hier müssen sich die 
Bergbahnen in Zusammenarbeit mit 
Triesenberg-Malbun-Steg-Touris-
mus Gedanken über ein attraktiveres 
Angebot machen, damit die Aus-
lastung gesteigert werden könne. 

Umfangreiche Traktanden
Nachdem die Beschlussfähigkeit 

feststand, die Protokollführerin und 
Stimmenzähler einstimmig bestellt 
waren, legte die Präsidentin das 
Protokolls der letzten GV zur Ge-
nehmigung vor. Dieses sowie der 
Bericht des Geschäftsführers und 
der Präsidentin wurden einstimmig 
genehmigt. Der siebenköpfige Ver-
waltungsrat hat sich geschlossen 
zur Wiederwahl gestellt, um das 
2005 begonnene Malbunprojekt ge-

meinsam und konsequent bis 
2010/11 zu Ende zu führen. Ein-
stimmig und unter verdientem Ap-
plaus wurden alle in ihrem Amt für 
weitere drei Jahre bestätigt.

Malbunprojekt im Zeitplan
Projektleiter Peter Sparber infor-

mierte über die bisherige Umset-
zung und die noch verbleibenden 
Bauten des mit 26 581 969 Franken 
veranschlagten Malbunprojektes. 
Im Sommer 2008 wird der Malbi-
Park mit Malbihort fertiggestellt, 
ebenso die Verbindungsbrücke von 
der Schneeflucht zu den Sessel-
bahnen Hochegg und Täli. In Zu-
sammenarbeit mit der Gemeinde 
Triesenberg wird ebenfalls ein mo-
dernes Parkplatzkonzept mit einem 
integrierten Caravaning bearbeitet. 
Erfreut zeigte sich Sparber darüber, 

dass das Malbunprojekt zeitlich 
und finanziell wie geplant 2010 ab-
geschlossen werden könne.

Das Projekt Bergrestaurant Sareis 
wird als letzter Schritt 2009 reali-
siert. Die Liechtenst. Ingenieur und 
Architektenvereinigung LIA hat 
den Bergbahnen aus Anlass ihres 
40-jährigen Jubiläums das Projekt 
geschenkt, an welchem 30 Per-
sonen in Gruppenarbeiten einen in-
teressanten Vorschlag erarbeitet ha-
ben. Die finanzielle Umsetzung er-
achtet die Präsidentin Moosleithner 
jedoch als utopisch, neue Finanzie-
rungsmöglichkeiten müssen daher 
diskutiert werden. Am 28. Mai 
2008 findet im Bärensaal in Trie-
senberg zum Thema «Wie weiter 
mit dem Bergrestaurant Sareis?» 
eine umfangreiche Informations-
veranstaltung statt. 

Zogen an der Generalversammlung Bilanz und blickten nach vorne: Erich Sprenger (Kassier), Angelika Moos-
leithner (Präsidentin) und Rainer Gassner (Geschäftsführer).
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Was Glauben kosten darf
Mehrheit der Bevölkerung für Selbstfinanzierung der Religionsgemeinschaften

SCHAAN – Zwei von drei Liechten-
steiner sprechen sich für eine 
strikte Trennung von Staat und Kir-
che aus. 61 Prozent wollen, dass 
sich Religionsgemeinschaften in 
Zukunft selbst finanzieren.

• Michael Benvenuti

Die von der Regierung angestrebte 
Entflechtung von Staat und Kirche 
stösst in der Bevölkerung auf breite 
Akzeptanz. So fordern in der aktu-
ellen Umfrage des Liechtenstein-
Instituts 67 Prozent der Befragten, 
dass «Kirche und Staat möglichst 
weitgehend getrennt werden 
sollten». Eine satte Mehrheit (61 
Prozent) spricht sich zudem dafür 
aus, dass sich die verschiedenen 
Religionsgemeinschaften künftig 
vor allem durch ihre Mitglieder 
selbst finanzieren sollten. Nur 37 
Prozent sehen die Finanzierung der 
einzelnen Institutionen als Aufgabe 
des Staates an. 

Falls der Staat Religionsgemein-
schaften finanziert, sollte dies für 
alle oder mindestens alle grösseren 
Konfessionen gelten, verlangen sie-
ben von zehn Liechtensteiner. Nur 
je 14 Prozent wollen staatliche 
Gelder auf die katholische oder die 
christlichen Kirchen beschränken. 
«Die Mehrheit der Bevölkerung be-
fürwortet, dass die Kirche nicht 
mehr so auf Rosen gebettet wird, 
wie bisher», fasst Wilfried Marxer 

vom Liechtenstein-Institut die Um-
frage-Ergebnisse zusammen.

Ohne die Kirche verloren
Was aber auffällt: Trotz ihrer For-

derung, die Finanzierung der Kon-
fessionen zu privatisieren, geben 58 
Prozent an, dass die Unterstützung 
speziell für die katholische Kirche 
in Zukunft etwa gleich hoch ausfal-
len sollte wie bisher. Weshalb dieser 
Widerspruch? «Grundsätzlich gibt 
es in der Bevölkerung den Wunsch 
nach einer Trennung von Staat und 
Kirche», erklärt Marxer, «vielen ist 
aber bewusst, dass die Kirche bei ei-
ner konsequenten Trennung finanzi-
ell leiden würde. Und den finanzi-
ellen Ruin oder Niedergang will die 
Mehrheit nicht riskieren.» Denn bei 
aller Distanz zur Kirche sei Liech-

tenstein doch ein religiöses Land: 
«Die Institution Kirche ist nach wie 
vor Teil des religiösen Fundaments», 
sagt Marxer. Viele Menschen im 
Fürstentum würden sich ohne die 
Kirche verloren fühlen. 

Steuerzahler entscheidet
Unterdessen sind die Vorberei-

tungsarbeiten zur Staatskirchenre-
form weit fortgeschritten. Ein Ver-
nehmlassungsentwurf soll in zwei 
bis drei Wochen vorliegen. Als Teil 
der Entflechtung von Staat und Kir-
che schlägt die Regierung vor, dass 
die Steuerzahler neu wählen kön-
nen, ob sie einen bestimmten Anteil 
der Vermögens- und Erwerbssteuer  
(voraussichtlich 3 bis 6 Prozent) ei-
ner der anerkannten Religionsge-
meinschaften oder einer sozial-hu-

manen Institution zukommen las-
sen. Andernfalls geht das Geld an 
die öffentliche Hand. 

Eine Hochrechnung zeigt: Wenn 
sich alle Katholiken in Liechten-
stein in der Steuererklärung für die 
finanzielle Unterstützung ihrer Kir-
che entscheiden, dürften gemessen 
an der Vermögens- und Erwerbs-
steuer von rund 50 Millionen Fran-
ken jährlich 1,5 bis maximal 3,0 
Mio. Franken für die katholische 
Kirche zusammenkommen. Aber: 
Die Kirche braucht heute schon 
über 5 Millionen Franken alleine an 
Löhnen und Unterhaltskosten. In-
klusive Investitionskosten für Kir-
chen, Kapellen sowie Pfarrhäuser 
oder Friedhöfe ergibt sich ein Fi-
nanzierungsbedarf von rund 10 
Millionen Franken pro Jahr.

Im religiösen Liechtenstein würden sich Menschen ohne die Institution Kirche verloren fühlen.
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«Den finanziellen 
Ruin oder den Nie-
dergang der katho-
lischen Kirche will 
die Mehrheit nicht 
riskieren.»
 Wilfried Marxer,
 Politologe Liechtenstein-Institut


